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Christlicher Glaube Einladung ZA3 Leben

Der Versuch, Jungen Menschen eınen Weg christlichen Glaubens erschließen,
H sıch 1ın uUuNnNseTrTrer Gesellschaft gegenüber einer Reihe VO kritischen Anfragen
rechtfertigen. Zwel besonders schwerwıiegende se]len ZENANNT:

Es wırd der Verdacht geäußert, christliche Gläubigkeit se1l 1LLUTr eın Nachhall
AUuUS der Vorgeschichte uUNSeEICT Neuzeıt, habe selbst aber nıcht mehr Wirksames
un Notwendiges ın uMNSECTE Zukunft einzubringen. Junge Menschen müßten 1n
dieser Sıcht ZWAAar VO Christentum wı1ssen, verstehen, sich die
Spuren e1ines einstmals lebendigen Modells der Lebensgestaltung herleiten: aber
Gründe, ihnen dieses Modell ZULT: eigenständıgen Aneıgnung anzubieten, werden
VO  ©3 vielen nıcht gesehen. Die Probleme, VOT denen WIr stehen, stellen sıch 1n
Politik un Wiırtschaft, 1n Erziehung un Sozialarbeit vielen als Probleme, die
ohne Religion un Glaube anzugehen un Z bewältigen siınd, deren Lösung
Religion un: Glaube nıchts beitragen, VO deren Herausforderungscharakter
uns Menschen Religion un Glaube ablenken können.

Kirche erweckt be1 Kritikern den Eindruck, Junge Menschen VOT allem
darum sıch bınden wollen, iıhren Nachwuchs sıchern un damıt als
einflufßreriche Institution 1n uUuNSeTCT Gesellschaft überleben. Damıt wırd der
Verdacht geäußert, ın der Hınführung junger Menschen ZUE Glauben gehe s

der Kırche nıcht oder doch nıcht ZUerSst die Lebendigkeıt dieser jJungen Men-
schen, sondern sıch selbst.

Diese kritischen Anfragen können un mussen u1l>s als Christen un als Kirche
Anlaß se1n, unls selbstkritisch fragen, CS bei uns lıegt, da{flß WIr den
Eindruck machen, überflüss1ıg un wirkungslos se1N, mehr uns selbst
hängen als die Lebendigkeıit VO Menschen besorgt Sse1In. Dıesen Fragen
oll l1er allerdings eher indirekt nachgegangen werden. Es oll der Versuch
gemacht werden, autf die angedeuteten Anifragen MI1t einıgen Gegenfragen
NLIwOrie Es yeht dabe] eın offensives Glaubensbewulßßtsein, das sıch nıcht
1Ur kritisch befragen Läfßt, sondern auch seinerseılts die kritische Anfrage stellt,
ob sıch der Verzicht auf Religion un Glaube auch als Orıientierungs- un:
Praxısangebot Junge Menschen eigentlich leicht rechtfertigen läfst, W 1€
manchmal der Eindruck erweckt wiıird Es soll der Verdacht yeiußert werden,
der Verzicht auf Religion un Glaube könne den Menschen ın seıiner Mensch-
iıchkeit bedrohen.

Dieser offensive Versuch 111 nıcht aggress1V SE1IN, also nıcht verletzen der
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erniedrigen; 111 aber doch auch nıcht iRRURE verteidigen, sondern auch die-
jenıgen eıner Verteidigung herausfordern, die behaupten, christliche ]äu-
bigkeit eröftne keine wırksamen Lebenschancen, INan enthalte jJungen Menschen
also nıchts VOIS WenNnn INan auf deren Eınladung ZUuU Glauben verzichte. Da
dieser Versuch, die 1mM Glauben sıch öffnenden Lebenschancen als kritische AnN-
iragen den Verzicht auf diese Chancen riıchten, auch dıe selbstkritische
rage enthält, ob WIr diese Lebenschancen des Glaubens ergreifen un ber-
zeugend ZUT Wiırkung kommen lassen, wırd manchen Stellen spürbar WECI -

den. (ES S@e1 7zudem darauf hıngewiesen, da{fß der folgende Versuch VO

Synodenbeschlufß „Unsere Hoftnung“ wurde un auch einıge Inhalte
dieses Dokumentes aufgreift.)

Hoffnung auf Gott Einladung 1n die Weıte des Lebens

Da{iß nıcht jedes Menschenleben wirklich lebendig ISt, wırd VO uns tagtäglich
uns un anderen mehr der mıinder bewuft beobachtet. D1ie Lebendigkeit

uUuNSeCT'CS Lebens hangt dabej MIt davon ab, welche Wünsche un Sehnsüchte uns

erfüllen, W ads WIr erhoften für u1ls un für andere. Enge un klein-
liche Wünsche beengen das Leben: Hoffnung, die weıt ausgreift un viele
taßt, öffnet das Leben un stimmt S hoch

Biblisch-christliche Glaubensgeschichte iIst dadurch vekennzeıichnet, da{ß 1n ıhr
der Mensch geführt un ermutigt wurde, der In ıhm sıch meldenden Sehnsucht
ach eınem umtfassenden EREl gefüllten Heilsein VO Schöpfung OBEr Menschheit
Kaum geben un dıe Hoftnung WAagcCH, diese Sehnsucht laufe nıcht einer
leeren ÜUtopıe nach, S1e traume vielmehr VO den Möglichkeiten un NC Willen
CGottes. SO siınd uUu115S dıe Bilder überkommen V () eıner Stadt Gottes, die erfüllt
1St VO Gerechtigkeit un Frieden VW @} einem Gott, der endgültig ]] die unNngec-
trosteten Iränen VO Angesicht seiner Menschen trocknet VO Ende jeglicher
Rüstung un dem Einsatz aller Gaben der Schöpfung für das Leben VO est
der einen Familie aller Menschen Tisch CGottes VO  e} dem eınen Vater un
der einen Heımat, 1N der das Wohnen keine Entfremdung un keine Abschiede
mehr kennt. DDiese Bilder erfüllten un erfüllen Herzen VO Menschen iın der
Hoftnung aut dien Gott dieser Bilder. S1ıe gaben un geben ıhnen Lieder DA

Sıngen ein, Lieder des Autbruchs 1ın diese Zukunft, SCELFOSTE Lieder VO der Weıte
des Lebens. KOönnen WIr auf diese Bilder un Lieder verzichten ohne FEinbufße

Lebendigkeit? KOönnen WIr auf die Überlieferung dieser Biılder un Lieder
Junge Menschen verzichten ohne die Gefahr, S$1€e eiınem verengten, wenıger

lebendigen Leben einzuladen? 7 wel Geftfahren VOT allem werden schon greifbar.
I]a xibt s einmal den Versuch, Menschen un gerade auch Junge Menschen
1n einen Kreıislauf VO Bedürfnisweckung un Bedürfnisbefriedigung eINZU-
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SPAaNneN, da{fßs S1e Sar nıcht dazu kommen, dıe 1n ıhnen wohnende Sehnsucht
entdecken und pflegen. Ihre Iräume werden auf das Kautbare und Machbare
eingestellt. Ihre Lebensansprüche werden eingerichtet, da{fß S1€ gestillt werden
können. Ihre Hoftnungsbilder sollen sıch aus Katalogen un Prospekten nähren.
Es geht be] diesen Feststellungen nıcht modische Wohlstandsbeschimpfung.
Wır leben auch OM machbaren un kaufbaren OL ber 1St dıie Einladung,
LLUTL davon leben, die volle Einladung Zr Leben? Woran lıegt C5S, da{ß MI1t
uUuNnseTrem Reichtum UÜNSGEE Freude, Geschmack Leben nıcht mitgewach-
SCn ist?- Woher kommt der Verdacht, da{fß WIr ZWar viele menschliche Fähigkeıi-
ten steigern konnten, zugleich aber Lebenskunst verloren haben, also nıcht
mehr wirklich leben können, obwohl WIr übergenug TE Leben haben? Hangt
dieser Verdacht möglıcherweıse auch damıt ININCIL, da{fß WIr dıe mM1t dem
Namen (zottes 1ın der Menschheitsgeschichte verbundenen Hoffnungen zurück-
S un nıcht mehr erlernbar gemacht haben und da{ß IT damıt eın
gveheimnisleeres Menschenbild propagıeren, also das Bil VO dem Menschen, der
zutfriedenzustellen 1STt MI1t dem Habbaren und dem II das Iräumen VO einem
Glück aller Menschen 1n der Hoffnung aut (sOtt abgewöhnen kann?

Da{ß 1€es nıcht unproblematiısch ISt, ze1igt die Tatsache, da{fß manchen Jungen
Menschen das Machbare nıcht yenugt un s1e 1n Iräume f;ehen läfßst, die S$1e sıch
künstlich verschaften un AaUus denen INan nıcht gestärkt und aufgerichtet, SO11-

dern gyeschwaächt 1n erniıedrigt erwacht. der DOSItLV beobachtet: Es z1bt Junge
Christen, VO denen WIr MNEWE Lieder der Hoftnung aut Cjott hören können, die
viele rwachsene VEISECSSCNH hatten und aut deren Überlieferung die jungen
Menschen S1e meılnten verzıchten können. SO scheint der Mensch nıcht se1N,
daß ıhm das Leben schmeckt hne e1in hohes un steiles Gut, aut das seline
raft un Hoftinung richten Ahabal Und C gelingt, Menschen ‚n die Welt
ihrer bloßen Bedürfnisse einzuschliefßen: W ıe verftührbar werden S1E dann! W o
können S$1€e ohne Hoffnung un Sehnsucht die kritische raft hernehmen, die-
jenigen befragen, die dıie Herrschaft über S1e wollen?

Noch einmal] anders formuliert: Übergeben WIr den jungen Menschen
uns als Einladung AA Leben, WENN WLr ıhnen ermöglıchen, ıhre Bedürt-
nısse befriedigen, VO Haus mMI1t (Garten raumen un sıch diesen Iraum

erfüllen? der verbirgt sıch hınter der Suche ach Lebensqualität auch och
das Verlangen ach einer anderen Einladung ZUIN Leben, nämlıch auf die Freude

SEIZECN, die eLW2 Jesus 1mM Namen (sottes ]] denen zuspricht, die barmherzıg
mıteinander umgehen, unger un Durst ach Gerechtigkeit haben, nıcht
obern, sondern teilen wollen, leiden eigenen und remden Leid, sıch bean-
spruchen lassen? Gehört menschlicher Lebendigkeit unverzichtbar elne Sehn-
sucht, die Wr einander nıcht stillen können? Und 1STt der Verzicht, dıese
Sehnsucht 1n der Hoffnung auf (5Oöff aufzurichten, dann doch der Verzicht autf
eline unüberholte Ermutigung VDE Leben?
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Es z1bt auch den Versuch, die eiınmal] MmMi1t dem Namen Gottes 1ın U SGFE (3€-
schichte verbundenen Hoffnungen durchzuhalten un Jetzt autf den Menschen Zu
richten. Diıes oilt vielen als die entscheidende Errungenschaft der Neuzeıt, da{(
der Mensch selne Möglichkeiten, dıe Weltrt für den Menschen wohnlicher un:
freundlicher machen, voll ergriften un jetzt seıne Geschichte selbst 1n die
Hand4hat Da{ßi der Mensch 1€es tun soll, dafür o1ibt CS auch christ-
liıche Gründe. Die Frage ISt, 1ın welcher Hoftnung aul aufgerufen wIırd: 1n
der Hoftnung auf sıch selbst oder 1n der Hoffnung auf einen helfend nahen Gott,
der ıhm vollendend un heilend entgegenkommt. 1ne nalıve Hofftnung auf uns
selhst 1ST u1nls 1mM Laufe uUuNseTCS neuzeitlichen Bemühens eıne unentfremdete,
herrschaftsfreie Menschheit schwerer veworden. Wır können nıcht mehr HUL stolz
sein auf das, W as WIr den Jungen Menschen für ıhren Start hınterlassen. UÜber-
geben WIr iıhnen doch nıcht 1Ur velöste, sondern auch NECUC, fast erdrückende
Probleme. Miıt welcher Hoftnung können WIT S1C ermutıigen, sıch diesen Proble-
MIeNn stellen? Ist 1er der Verzicht aut eıne Hoftnung auf Gott heute leicht

leisten?
Wıe 1St der Autbruch vieler Junger Menschen 1n den etzten 15 Jahren verläu-

ten, die 1n der Hoffnung aut den Menschen Neues wollten un versuchten?
Eınıge haben sıch iınzwiıischen ıhre kleinliche Idylle veschaften, die der Idylle
ıhrer Eltern, AaUus der S1e ausbrechen wollten, recht ÜAhnlich 1St Andere siınd
Menschen verzweıtelt un veben dieser Verzweıiflung vernıchtenden Ausdruck.
Es o1bt auch einıge, die dadurch ıhren Aufbruch durchhalten können, da S1e
auf eınen (zOtt hoften, der ıhnen ıhren Weg immer wıeder öffnet un weıtet un
der S1€e ıcht Vollendungsstrefß stellt, weil kommen wırd, voll-
enden. Es scheint nıcht leicht se1IN, ohne Hofftnung auf Gott hoftnungsvoll

leben

Fähigkeit ZUuU Leiden Hiılfe ZUuU Leben

Dıies sol]] eiıner Dımension menschlichen Lebens och näher ANSZC-
schaut werden. Zur Wırklichkeit LEHSCRH6T: menschlichen Lebenswelt gehört auch
menschliches Leiden. Selbstverständlich 1St CS uUNSeEeTE gemeinsame Aufgabe,
Menschen ıhr Leid abzunehmen un kämpferisch das Leid ANnzutireten
Dabe!] mussen WIr uns den damıt verbundenen medizinischen, psychologischen,
wırtschaftlichen un polıtischen Problemen stellen. 1e] 1STt j1er geschehen. Ver-
stärkt hat sıch aber zugleich eine vielfach unbewufßte un unbenannte Verlegen-
e1It gegenüber dem Leid als menschlichem Problem. Es se1 erlaubt, 1er einmal]
eın Kontrastbild skizzieren.

Kritische Beobachter uUNSeCTECS Verhaltens 1n HASCIOF Gesellschaft machen daraut
aufmerksam, da{ß$ Menschen 1ın Leidenssituationen vieltach 1N Isolation geraten.
Sıe werden ZWAar Spezıialısten übergeben, dıie ıhnen ıhr Leid abnehmen, 1b-
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schaften sollen: aber das Verhalten, Menschen 1m Leid beizustehen, CS mi1t ıhnen
Lragen, CS mM1t ıhnen durchzustehen, geht zurück un wırd wenıger eingeübt.

Das Verhalten vieler Leidender eLtwa Kranker oder Trauernder 1St CNTISPE-
chend daraut gerichtet, möglıchst schnell die gewohnte Leistungs- un Genuf-
fähigkeit wiıederzugewıinnen un S als se1 durch die e1it der Krankheit oder
der Irauer eigentlıch nıchts yxeschehen, wiıieder 1in ıhre Lebenszusammenhänge
zurückzukehren. Da das Bestehen leidvoller Sıtuationen 1n sıch die Chance
enthält, als Mensch weıterzukommen, ei1dens- un mitleidensfähıg werden,
wırd aum mehr wahrgenommen un gelernt. Besonders belastet werden da-
durch 17 die, die einem bleibenden Leid tragen. Z ıhrem Le1id hınzu haben
S1e me1lst dem unbenannten, 1aber doch wıirksamen Vorwurftf tragen, Men-
schen ıhrer Niähe dauernd stOren.

Es zab un oibt AZUu 1n der Tradition christlicher Gläubigkeıit eıne Alter-
natıve. In ıhr xab un: xibt CS eıne Kultur, 1m Glauben auch leidvolle Sıtuationen
auf Hoftinung un Liebe hın anzunehmen. Es zab un oibt 1ın ıhr Menschen, die
1m Glauben eınen Gott, der den Leidenden ahe {St, den Leidenden beistehen.
Es zab un xibt 1n ıhr die Freiheit des Klagens VOT (CSOtt Und G zab und z1bt
1N ıhr Belege dafür, WwW1€e Leiıdenszeıten menschlicher machen können un w 1e der
Umgang m1t Leidenden nıcht 160096 ASt se1n mufß, sondern auch tragen un
Kräfte 7 0M Leben vermitteln Zhahsı Ganz tern VO einer krankhatten Verliebt-
eIit 1n das Leid ermöglıichte un ermöglıcht diese Tradıition eiınen Umgang mMIt
eigenem un remdem Leıid als Alternatıve ZAUE krampfhaften Tabuisierung VO  aD}

Leid hne uns bestimmte tradierte Formen binden mussen, mussen WIr
doch daran eriınnern, da{fß der Blick auf das Bild des Gekreuzigten oder auf das
Bıld der Schmerzensmutter, das Beten des schmerzhaften Rosenkranzes un des
Kreuzwegs ungezählten Menschen eınen Weg 1ın ıhrem Leid eröffnete, ıhnen
ei1ne beistehende Leidensgemeinschaft mI1t Leidenden ermöglıchte un: ıhnen auch
die raft gab, den Widerständen leiden, die die Menschheitsgeschichte

ıhre Vermenschlichung immer wieder aufrichtet.
Kann INa  e} auf diese Tradition ohne Gefahr des Verlusts verzıchten? Kann

InNna  e} Zzu Leben einladen, ohne Fähigkeıten Yn Leiden un Mitleiden Vei-

mitteln? Ist eine vollmenschliche Freude Leben aut die Dauer möglıch,
INAd  ® NUuUr MIt dem Rücken den Leidenden ehbt un 1n der Erwartung,

selhbst n1€e Betroftener werden? Christlicher Glaube ädt anders ZUI1 Leben
eın Er ädt eıner Freude Leben e1ın, die auch un gerade den Leidenden
bezeugt werden annn un dıe nıcht wegsehen mu VO Leid Die Feste des
Glaubens mussen nıcht abgebrochen werden, W CI111 HNZET die Feiernden Bela-
ene un Trauernde tLreLCcH Es sind Feste, 1N denen des Leides gedacht und 1m
Le1id Hoftnung aufgerichtet wırd Junge Menschen solchen Festen einzuladen
1STt Eıinladung 7B Leben Wo diese Einladung fehlt, INan autf die Vermitt-
lung [0)8| Leidens- un Mitleidensfähigkeıit verzichtet, annn jJungen Menschen
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nıcht selten Lebenswichtiges fehlen. Und 1es ann s1e zwıngen, AaUus der Wıirk-
ichkeit fliehen, weıl S1E S$1e nıcht bestehen können.

Hoffnung für die Toten Ermutigung ZzZum Leben

Da{fß eine tragfähige Einladung ZU Leben das (sanze menschlichen Lebens
umfassen mufß, zwıngt ber das bisher Gesagte hınaus auch der Frage, W1e
mI1t diesem Leben auch der eigene Tod ANSCHOMMEN werden annn Diese Frageaber IST: nıcht Zzu lösen VO der Frage ach ULISCRHET. Hoffnung für die Toten.
Unsere Verlegenheit als Gesellschaft 1STt 1er orofßß. Man annn e besonders spureneım Rıtual VO Staatsbegräbnissen, aber auch be] gewÖhnlichen Begräbnis- un
Totengedächtnisritualen, die 1n Gottvergessenheıit abgehandelt werden. End-
gültig Tod erfahren WIr Menschen die Grenzen des VO uns Machbaren un
Planbaren. Lebenden können WIr manches Leid och abnehmen: Toten aber
können WIr iıhre Iränen nıcht mehr trocknen. Und ıhr unvollendetes Leben
können WIr nıcht vollenden. “Ur die Toten hoften hoften, da{ß iıhre Suche ach
lück Erfüllung findet: hoften, da{ß ıhre Verletzungen gyeheilt werden: hoffen,
da{fß S1C uns ahe bleiben 1es für die Toten hoftfen 1STt 1ın der Menschheitsge-
schichte immer verbunden SCWESCH m1t dem Namen (Gottes. Und CS 1St 1n
christlicher Gläubigkeit aut unüberbietbare Weıse eröftnet worden, die Toten
dem beglückenden Erbarmen CGsottes NZUVertIrauen

Wohin tührt der Verzicht, ber NNn Möglichkeiten hinaus auch die Mög-
lLichkeiten Gottes bedenken, darauf vertrauen” Wıird dieser Verzicht
leichthin geleistet un scheidet die Toten AaUusSs der Hoftnungsgemeinschaft MIt
uns Aaus, VeErCNgT den Hor1izont einer Einladung 7A4 Uß Leben auf bedrohliche
Weıse. ıbt Gr für die Toten keine Hoftnung, wırd auch die Hoffnung für die
Lebenden brüchig un: zutlefst bezweıtelbar. Es schwindet die Freiheıit, alt
werden un sterben können. Die Lebenserwartung wırd ZUT quantıtatıven
Gröfße, die Tag für Tag abnimmt. Es wächst der Druck, sıch 1n se1ınem Leben
selhbst trosten und SAatt machen un se1 C auf Kosten der anderen,
iınsbesondere der ach u1ls ommenden. Christlicher Glaube annn gerade 1n
seıner Hoftnung für die Toten eiınem Leben einladen, das sıch nıcht krampf-
haft testhalten mufßSß, sondern sıch gehen lassen annn 1n die endgültig tröstenden
un schenkenden Möglichkeiten Gottes; 31 annn einladen eiınem Leben, des-
sCchMh Erwartungen sıch 1m Alter un 1n der Niähe des Todes nıcht VEIENSCNH,
sondern weıten; annn einladen einem Leben, das Wünsche often lassen
kann, weıl S darauf9 da{fß (30€7 einmal m1t der unüberbietbaren Fülle
des Lebens kommt. Er annn eiınem Leben einladen, das 1m hoffnungsvollen
Umgang mMi1t den Toten die Gemeiinschaft mMIt iıhnen pflegt In der Hofftnung, 1m
eigenen Tod ın ıhre Gemeıinschaft überzugehen.
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Wıe ann sıch der Verzicht darauf als Fortschritt Menschlichkeit aUsWwel-
sen ” W ıe annn begründen, da{fß INa  3 Jungen Menschen nıchts vorenthält
Einladung ZU Leben, INan ıhnen keine Hoffnung anbietet für die LToten
un ihren eigenen Tod? Natürlich 1ST jedes Hoffnungszeugni1s mißbrauchbar.
Es SE ZESADL werden, Hofftnung für die Toten lenke ab VO  ; der dorge das
Leben der Lebenden. Die eıgentlıche Behinderung der Dorge das Leben der
Lebenden 1ST aber Nn1e die Hofftnung tür die Toten, sondern die Gebundenheit

das eigene Leben, die oft AUS eınem Mangel Hofftnung für den eıgenen
'Tod erwächst.

Eıinander einladen ZUu Leben 1mM Namen Gottes

Einladung Z Leben geschiıeht Menschen VOTr allem dadurch, da{fß ein
Mensch 1n menschliche Gemeinnschaft aufgenommen wird; un ZWAar 1n eıne
Gemeinschaft, 1n der I: einen Namen hat un 1n se1iner DPerson MIt ihren MOg-
lıchkeiten un Belastungen ANSCHOMMECN wırd Den meılsten VO uns wurde
dieses Geschenk 1n der Famlılie. Worüber heute viele aufmerksame Junge Men-
schen klagen, 1St die Tatsache, da{ß S$1e 1m Herauswachsen AaUuUsSs der Famılie aum
Raume finden, 1n denen S$1€ die se1n dürfen, die S$1€e se1n möchten, 1in denen S1€Ee
vorbehaltlos ANSCHNOMMECN siınd Sie beklagen, da{fß WIr Lebensbedingungen SC-
schaften haben, 1n denen die rage, welchen Wert eın Mensch hat, abhängig 1St
VO seıner Leistung, seiınem Prestige, der erreichten Position, VO seinem Haben
Als davon erlösender Raum wırd eın Zusammenleben 1n einer Gruppe
oder auch 1ın eliner Partnerschaft gesucht, 1n der der eine den anderen 1n seinem
Verlangen ach Zustimmung un Verständnis annımmt, 1n der INa  e} sıch MI1t-
einander treuen un auch mıteinander traurıg se1ın A äR20% Gerade dieses Sıgnal
mu u1nls nachdenklich machen, WEeNN WIr ach menschlichem Fortschritt, ach
tortschreitender Menschlichkeit suchen. Diese Suche Annn nıcht darauf verzıich-
CCH,; danach iragen, W 1e uUunNnseTEe 7zwischenmenschlichen Beziehungen mensch-
lıcher werden können.

Nımmt INa  — die Bedeutung des Lebens 1n Partnerschaft un Gruppe ©
mu ORSE  a} auch die Fragen nehmen, die 1er aufbrechen können. Miıt

welcher Vollmacht und zeigen Menschen 1n Partnerschaft un Gruppe
einander, da{fß S1Ee ANSCHOININ SInd, da{fß s$1e leben sollen, einen einzigartıgen
Wert haben, ıhr Leben eiınen tragenden Sınn hat? Können WIr Menschen einan-
der UHSETIEN Lebenssinn ZUSAaSCH, da{ß sıch die Abgründe der Sınnlosigkeit

uns vollends schließen? Können WIr einander tragen, da{fß siıch die Frage,
Wer uns gemeınsam tragt, erübrigt? Können WIr einander verstehen, da 1mM
Gespräch nıchts Unverstandenes 1n uns zurückbleibt?

Be1 diesen mMI1t der Einladung ZU Leben durch vegenseıit1ige Annahme VCI-
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bundenen Fragen HRNa die Tradition christlicher Gläubigkeıit mitsprechen. Da
1St die Annahme des eınen durch den anderen Zeıichen eıner letztgültigen An=-
nahme durch (SOt£t: I]a Eltern ihren Kıindern nıcht NUu  — Wır nehmen dıch,

iınd Aa uns sollst du der Mensch sSeıin un werden, der du ST S1e
durch ıhre Annahme auch: Du IST VO (soOtt gewollt und ANZSCNOMMEN ,

hat die Macht, deinem Leben ınn geben; un Lut CS indem dich be]
deinem Namen ruft In christlicher Gläubigkeıit Partner einander nıcht A2US

eigener Vollmacht Liebenswürdigkeit ZU y S1E verstehen sıch als vollmächtige
Zeichen eıner 1n CGott yründenden Liebe, die iıhre Liebe tragt un Aaus der ıhre
Liebe ebt In eıner christlichen Gruppe hat der Versuch, dıe Würde des anderen

achten un schützen und seınem Leben Bedeutung ZUZUSASCH, seinen
Grund 1N dem Glauben, da{ß das Leben des anderen Würde un Bedeutung hat,
weıl Gott S1€e jedem Menschen wırksam zugesprochen hat er Versuch, IM-

schenfreundliıch miteinander umzugehen, wiırd VO der Überzeugung,
da{fß das Leben des Menschen 1 Grund VO der Menschenfreundlichkeit (zottes

gehalten un geführt wırd. Kann INa  3 auf diese Tradıtion eichthin verzichten,
ohne die Gefahr riskieren, die Annahme des Menschen durch den Menschen
letztlich ohne Begründung lassen? An 7We]l Beispielen se1l diese rage VeTr-

deutlicht.
Aufmerksames menschliches Leben mMu zugestehen, daß 65 in Siıtuationen

der Schuld geraten annn un: auch vielfach gerat. Es gehört den ozrößten
Wohltaten, WenNnnNn Menschen einander 1n diesen Situationen vergeben, einander
die Schuld abnehmen der auch gemeinsam der Schuld LrageN. och bleibt die
rage: Reicht UuNSeIC Vollmacht, einander vergeben, wirklich weıt, da
WIr einander SC allen 7 weitel können: JES 1St wıieder ganz ZUuL; WIr
können wiıeder ganz He anfangen; der Weg 1ST wıeder offen?“ Reden WIr 1es
einander möglicherweise 1Ur ein? Gegenseıntige Vergebung 1m christlichen lau-
ben 1SE nıcht I: gegenselt1ge Vergebung. S1e darauf, da{fß 1 UNSECTGI:

Vergebung (sottes Vergebung wirksam wiırd un da{ß se1ne Vergebung wirklich
Cr Anfänge schafft, CUE Wege ermöglicht, unseTrer Schuld Hatı
da{fß S1e wirklich überwunden 1St In dieser Tradıtion 1STt Vergebung die Eın-
ladung, sıch das Leben VO  $ (2Oft immer wıeder NECUu eröftnen un weılten las-
SE  - Dürftfen WIr Menschen uns vergebungsmächt1g verstehen, da{fß WI1Tr be]
einer Einladung Junger Menschen Aur Leben auf die Weitergabe dieser 'Iradıi-
t10N verzichten können? der ZWingt uns der Abbruch dieser Tradıtion, selbst
wenıger empfindsam werden für IIASCE® Schuld un die Empfindsamkeıit Jun-
CI Menschen für ıhre Schuld gering halten, damıt WIr Menschen mI1t uUunserer

Schuld leben können?
Eın weıteres Beispiel: Wır Menschen brauchen das Gespräch miteinander. Wır

brauchen C3S; darın verstanden werden un u1ls nıcht zuletzt dadurch selbst
verstehen. Wır mussen uns mitteilen 1ın Freude W 1€ 1ın Not, damıt unsetre Freude
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gefüllter un unNnseTe Not erträglicher wiıird Nıcht als Ersatz oder Alternatıve
diesem Gespäch Menschen, sondern als dessen Einbettung kennt die (3e
betstradıtion der Menschheit das Sıch-Freuen un das Klagen VO Gott, das
Stillewerden VOTr ıhm ın dem Vertrauen, da (1 auch das och versteht un VCI-

stehen Jäßt: W 4S siıch 1n uns unNnseren Möglıichkeiten des Sprechens entzieht. Vom
„wischenmenschlichen Gespräch wırd 1n dieser Iradıition nıcht alles
In ıhr wei(lß der eine den anderen auch och 1n einem Gespräch PATE dem Gott
se1nNes Lebens. Dies entbindet iıh nıcht VO verstehenden Gespräch MmMI1t dem
anderen;: aber CS oibt ıhm das Vertrauen, da{ß se1ın Versuch, den anderen Ver-

stehen, ıhn rosten un ermutigen, och einmal umfangen ISE VO  3 einem
Gott, der Sanz versteht un der letztgültigen Irost un Mut schenkt. Unsere
Bereitschaft, mıteinander un mMI1t den Jungen Menschen sprechen, 1St Eın-
ladung 7Gr Leben Im christlichen Glauben gyehört dieser Einladung ZUu

Leben auch die Einladung ZUuU Leben des Gebets, weıl dieses Gespräch, das oft
keine Worte braucht, leben hıilft Dıe Tatsache, da{lß s vielen geholten hat un
viıelen hılft, erlaubt den Verdacht, da{fß Wiıchtiges un Notwendiges verloren-
geht, WE WIFr Menschen u11l5 darauf beschränken, FT noch mıteinander
sprechen, un darauf verzıchten, vgemeınsam un allein auch mIt dem (GJott

Lebens sprechen. Es drängt den Verdacht AUuf, dafß WIr einander ber-
tordern, WECNN WIr einander durch die gegenseıtıge Annahme etzten tragenden
Grund ZU Leben schaften wollen, ohne UHSCGLE gegenseılt1ige Annahme als Ze1-
chen ULISCTL:ET gemeiınsamen Annahme durch (s0Ott verstehen un leben

raftZ Leben

Die rage, WIr autf die Dauer die Energıe für uURSETE Wıiırtschaft herneh-
Inen sollen, wırd als technisches un polıtisches Problem vielfach besprochen.
Weniger besprochen obwohl nıcht weniıger drängend wırd die EFrage UÜMNSCLET

inneren Lebensenergıe. Vielleicht Alt sıch dieser Frage manches VO dem
bisher Gesagten och einmal verdıichten und 7zusammenftfassen. Der Verzicht auf
Religion un Glaube jefert unls der Notwendigkeıt Aaus, 1n uns selbst un 1n
uNnserer Gemeinschaft als Menschen 11 das raft finden, W 4S WIr brauchen,

leben wollen, leiden können, mehr Gerechtigkeit kämpften, eıne
Liebe 1n TIreue durchzuhalten, einander ertragen, UNSETECHN Tod anzunehmen.
Leben 1m Glauben Csott un 1in der Hoftnung auf ıh scheint manchen als
Frühstadium der Menschheıiıt vergleichbar MI1It er Haltung VO Kındern, die
och nıcht voll erwachsen sind Fuür S$1€ 1ST erst der Mensch, der auf Religion un
Glaube verzichten kann, der erwachsene Mensch.

Es lassen sıch aber Anzeichen erkennen, da{fß der erwachsene Mensch nıcht
ZewinnNt, sondern die Erfahrung macht, w 1e€e seine inneren Kräfte Z Leben
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versiegen können. eın eıgenes Leben tragen un andere mittragen ohne das
Vertrauen, letztliıch se1n, annn anstrengen, da{fß INa  ® darın zutiefst
ermüden mMu Sıch Ulr anderen (zutes wünschen ohne die Hoftnung, da{flß dieses
Wünschen on der Macht e1nes Segens erfüllt ISt, der nıcht VO uns lebt, annn
leer werden, da{( INan 1Ur noch Formeln austauscht. Wenn WI1Ir Menschen HS66

Feste ur noch teiern als Zeichen der Freude aneiınander un nıcht mehr auch als
Zeıichen der Freude (SOftt un an seiınen Plänen m1t Uu1ls, annn ZRUR| CS

se1n, da{ß S1Ce Al Gewicht verlieren un nıcht mehr alle einladen, sondern TTÜLY:

och kleine Kreise gemeınsamen Wohlbehagens schaften un vıiele Einsame un
Traurige and lassen. Wenn WALT: 115 RüUKE och gegenselt1g Mut machen für die
Zukunft, können unls Fragen entgegengehalten werden: Wer 1StTt du mIt deinem
Leben, da{fß du mMI1r Mut machen kannst:; bıst du dır selbst gyelungen, da du
das kannst; woher nımmst du den Mut, ITALT. Mut machen? Und diese Fragen
können schwer beantworten Se1In. Es se1 nıcht geleugnet, da D Menschen
MmMIt elner grofßen inneren raft AT Leben o1bt, dııe sıch selbst nıcht als rel1g1ös
un yläubig verstehen. ber 65 sol] doch auch wahrgenommen werden, da{fß sıch
vielen Menschen, die VO religiöser un oläubiger Iradıtion abgeschnitten sind,
die rage ıhrer inneren Lebensenergıe schmerzlich stellt. Und CS oll erinnert
werden, da{ß$ viele Menschen 1m Glauben einen (soOtt ıhres Lebens ertfahren
durften un dürfen, w 1e ıhnen diese Energıe geschenkt wurde.

Das zentrale Symbol UNSCeTICS Glaubens 1St CD; da{fs WIr zusammenkommen
TOt un Weın, Gaben HN SCEGT Erde, die WIrFr füreinander bereıiten: da WIr
dankbar bekennen, da{f WIr davon leben, un zugleıich zugestehen, da{f S1e allein
uns$s nıcht leben lassen:;: da{fßs WIr darum das Leben (zottes ber S$1e herabrutfen,
damıt E S$1E erfülle MI1t dem Leben se1nes Sohnes, das dieser uns 1n seinem Tod
vegeben hat Und WUANSeETLe (este 1ST a die sıch ausstreckende Hand, die be-
kennt, da{ß unser Leben, Versuch lıeben, uUuNSCIE Mühe Menschlich-
keit, Weg Z Zıel der Nahrung bedarft. Diıiese UNSEeETC (este bekennt, da{ß
die abe (zottes unls oft gestärkt (1 gyetroöstet hat un da{ß WIr NC ıhr9
da{fß S$1e [ immer un immer wıeder c Es 1ST eıne kindliche Geste, die doch
nıcht kındisch 1STt S1e steht der Wahrheıit, da{ß auch der erwachsene Mensch
nıcht AaUS sıch heraus lebt, sondern dessen bedürftig bleibt, da{ß ihm vegeben
wiırd Und S1E drückt AaUuUs, da{ß WIr nıcht sind, da{ß WIr einander Z

Leben geben können, sondern da WIr uns VO dem (zott HIASGEEGES Lebens geben
lassen mussen, 65 annn miteinander teilen. Jungen Menschen dieses i
chen Glaubens erschliefßen, ihnen die erwartungsvolle (jeste des Emp-
fangens erlernbar machen, 1STt eıne Einladung Z Leben, ındem sS1e UE

Vertrauen einladt, da{fß uns eine nıcht erschöpfende raft A Leben often
steht, WECN WIr uns ıhr öffnen. Suchen aber mussen WITr, W 1€e WIr die Einladung

aussprechen un leben können, da{fß der Glaube als raft Z Leben
uns 1n der Gemeinschaft der Kirche auffindbar wırd
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